
Nüchterner  Blick  auf  die
Ursachen  und  Folgen  der
„Flüchtlingskrise“
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 3. April 2016
Kaum ein Problemfeld ist so stark von Emotionen geprägt oder
genauer  mit  ihnen  belastet  wie  die  sogenannte
Flüchtlingskrise.

Oft  naive  Hilfsbereitschaft  auf  der  einen  Seite,  starke
Ablehnung oder nur leichte Überfremdungsängste auf der anderen
Seite bestimmen die Diskussion in Europa, seitdem Millionen
Menschen  aus  Krisen-  und  Armutsgebieten  in  die  reiche
Europäische  Union  migrieren.  In  dieser  Situation  tut  eine
Versachlichung, wie sie der Politikwissenschaftler Stefan Luft
jetzt vorgelegt hat, sehr gut.

In  der  Taschenbuchreihe  Beck  Wissen  fasst  der  bereits
einschlägig mit ähnlichen Veröffentlichungen hervorgetretene
Bremer  Privatdozent  „Ursachen,  Konflikte  und  Folgen“  der
massenhaften Wanderung von Menschen in aller Welt zusammen,
natürlich  mit  dem  Schwerpunkt  der  Flüchtlingsströme  nach
Mitteleuropa seit dem Spätsommer 2015.
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Stefan  Luft  liefert  klare  Definitionen  der  einzelnen
Migrationsgruppen  und  bedient  sich  auch  zahlreicher
Statistiken.  Er  relativiert  damit  so  manche  in  der
Größenordnung  überschätzte  Zuwanderer-Zahl.  Weltweit,  zum
Beispiel,  beträgt  der  Anteil  der  grenzüberschreitenden
Migration nur 0,6 Prozent der Bevölkerung. Das soll aber auch
bei  Luft  nicht  heißen,  dass  die  derzeitige  Situation  in
Deutschland zum Beispiel problemlos wäre.

Der Privatdozent geht auch auf die emotionale Belastung der
Bevölkerung in den Aufnahmeländern ein. Er kritisiert, dass
die Politik in der EU im vergangenen Jahr trotz deutlicher
Hinweise der UNO nicht rechtzeitig reagiert hat, und er sagt
auch, dass ein Gelingen von Integration ganz deutlich von der
Größe der zugewanderten Gruppe abhängt. Das kann man auch als
Argument für eine sogenannte „Obergrenze“ lesen.

Auch auf die Rolle der Religion geht der Wissenschaftler ein,
und in seinem Ausblick referiert er die Forderungen des UNHCR:
Genau wie zum Beispiel in der Verteidigungspolitik müsse es
dringend  einen  europäischen  Konsens  über  die  Aufnahme  und
Integration  derjenigen  Migranten  geben,  die  nicht  in  ihre
Herkunftsländer zurückkehren können oder die nicht in andere
Länder umgesiedelt werden, zum Beispiel nach Kanada oder in
ähnliche  Zielgebiete.  „Die  Unterstützung  durch  ökonomisch
starke Staaten ist in jedem Fall unumgänglich“ schreibt er,
und das heißt: Es wird sehr viel Geld benötigt.

Stefan  Luft:  „Die  Flüchtlingskrise.  Ursachen,  Konflikte,
Folgen“. Reihe Beck Wissen, München 2016. 128 Seiten, 8,95 €



Schriftsteller  des  PEN  zur
Asylpolitik:  Gegen  ein
engherziges Europa
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 3. April 2016
Gastautor Heinrich Peuckmann, selbst Mitglied im PEN-Zentrum
Deutschland,  über  die  Haltung  der  internationalen
Schriftstellervereinigung zur Asyl- und Flüchtlingspolitik:

Neben  der  Pflege  von  Sprache  und  Dichtung  gehört  die
Verteidigung des freien Wortes zu den wichtigsten Aufgaben des
PEN. In der Praxis bedeutet dies vor allem die Verteidigung
der  von  Verfolgung,  Gefängnis  oder  Todesstrafe  bedrohten
Schriftsteller, Journalisten und zunehmend Blogger in aller
Welt.

Eine riesige Aufgabe, immerhin sind es über 800 Autoren, die
weltweit verfolgt werden, trotzdem meldet sich der deutsche
PEN auch zu anderen drängenden Problemen der Gegenwart zu
Wort.  Große  Beachtung  fand  seine  Initiative  „Schutz  in
Europa“, die von über tausend Schriftstellern in ganz Europa
unterschrieben  wurde,  und  in  der  ein  gemeinsames,
menschenwürdiges  Asylrecht  in  Europa  verlangt  wird.
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Deutschland

Auch den deutschen PEN haben die Bilder von den Ertrinkenden
im Mittelmeer erschüttert und vor allem die Tatenlosigkeit,
mit  der  dies  von  europäischen  Regierungen  weitgehend
kommentarlos hingenommen wurde. „Krieg, Verfolgung, Hunger und
widrige Lebensumstände zwingen Menschen dazu, ihre Heimat zu
verlassen“, schreibt der PEN und fährt fort:

„Wir fordern die europäischen Staaten auf, ein gemeinsames,
menschenwürdiges  Asylrecht  zu  schaffen,  das  nicht  durch
staatlichen  Egoismus  geprägt  ist,  sondern  vom  Geist  der
Solidarität  und  Verantwortung  …  Wir  Schriftsteller  Europas
erwarten von den Mitgliedsstaaten und den Institutionen der
Europäischen Union, dass sie ihren humanitären Verpflichtungen
nachkommen  und  es  als  vordringliche  gemeinsame  Aufgabe
verstehen, Menschen zu schützen und ihnen Zukunftsperspektiven
zu ermöglichen.“

Die Übergabe dieser Erklärung durch eine Delegation des PEN-
Präsidiums  beim  Innenministerium  war  ein  eher  bemühter,
distanzierter  Vorgang,  weil  Staatssekretär  Schröder  der
Meinung war, dass von deutscher Seite aus alles Denkbare getan
werde.

Einen Tag später aber bei der Übergabe in Brüssel an den
Präsidenten des Europaparlaments, Martin Schulz, wurden die
Vertreter des PEN mit offenen Armen empfangen. Diesmal wurden
sie vom internationalen und englischen PEN unterstützt. John
Ralston Saul, Präsident des internationalen PEN, beantwortete
die Frage, warum sich ausgerechnet eine Literaturorganisation
um das Thema Asyl und Flüchtlinge kümmere mit dem Hinweis auf
die PEN-Charta. Dort steht, dass Literatur keine Grenzen kenne
und was für die Literatur gelte, müsse auch für Menschen in
Not gelten.

Dies  alles  geschah  Monate  vor  dem  großen  Ansturm  der
Flüchtlinge über die Balkanroute, vor allem aus Syrien. Die



Folgen dieses neuen Ansturms, den manche, nicht nur der PEN,
wenn auch nicht in dieser Dramatik vorausgesehen haben, sind
bekannt. Die nationalen Egoismen wurden noch offensichtlicher,
teilweise machte man sich nicht einmal die Mühe, sie verschämt
zu kaschieren.

In  dieser  Situation  gab  der  deutsche  PEN-Präsident  Josef
Haslinger dem Deutschlandradio ein Interview, in dem er im
Geiste  der  Erklärung  die  mangelnde  Solidarität  der
europäischen Länder scharf kritisierte. „Wir sind Augenzeugen
des Zerfalls von Europa“, erklärte Haslinger und fügte hinzu,
dass das Europa ohne Grenzen ein Traum gewesen sei, freilich
einer aus einer „Schönwetterperiode“. Im Augenblick der Krise
würden all die großen Erklärungen und Verträge plötzlich nicht
mehr  zählen,  sie  würden  schlicht  und  einfach  außer  Kraft
gesetzt.

Positive Worte fand Haslinger durchaus für die (bisherige)
deutsche  Politik.  Bundeskanzlerin  Merkel  habe  dazu
aufgefordert,  die  Menschenrechte  und  die  Genfer
Flüchtlingskonvention einzuhalten, dann aber von Staaten aus
Südosteuropa im Stich gelassen wurde. Das gleiche gelte für
potente  Staaten  wie  Frankreich  und  Großbritannien.  Wenn
Deutschland derartig im Stich gelassen werde wie im Moment,
wenn  es  zu  keiner  einvernehmlichen  Lösung  in  dere
Flüchtlingsfrage komme, würde Deutschland in eine enorme Krise
hineingetrieben, befürchtete Haslinger.

Ein engeres, besser gesagt engherziges Europa droht. Und wo
für Menschen Grenzen und Zäune errichtet werden, wird das bald
auch,  so  ist  zu  befürchten,  für  den  Austausch  des  freien
Wortes gelten. Deshalb ist der Kampf für ein humanes Asylrecht
und Menschlichkeit im Umgang mit Flüchtlingen für den PEN
nichts anderes als die Kehrseite seines Kampfes um das freie
Wort.



Geschmacklich aufs Glatteis –
Streckenweise  unsägliches
Musical „Asyl“ in Krefeld
geschrieben von Bernd Berke | 3. April 2016
Von Bernd Berke

Krefeld. Selten begibt sich ein Theater so aufs Glatteis wie
jetzt die Vereinigten Bühnen in Krefeld/Mönchengladbach: Sie
spielen zum bitterernsten Thema Asyl – ein Musical.

Es war bestimmt alles bestens gemeint. Man wollte sich an den
landläufigen Musical-Boom anhängen und dabei kritische Inhalte
„transportieren“. Lag das nicht nah? Doch nach der Krefelder
Uraufführung von „Asyl“ (Text: Olaf Baumann, Musik: Stephan
Benger) kann man sich fragen: Was hätte ferner gelegen als
dies?

Erzählt  wird  die  Geschichte  des  jungen  Schwarzen  Manuel
Makumba,  der  aus  afrikanischer  Bürgerkriegsnot  nach
Deutschland  flüchtet  und  um  Asyl  bittet.  Mit  einer
freiheitlich-demokratischen  Samba  wird  er  „willkommen“
geheißen, doch dann lernt er den schmutzigen „Behörden-Blues“
kennen.

„Hungersnot und Pestilenz / kosten deine Existenz“

Der  Anfang  spielt  noch  in  Afrika.  Da  ertönt  der  Song
„Hungersnot  und  Pestilenz  /  kosten  deine  Existenz“.
Unbekümmerter  Reim,  fürwahr.  Satirisch  soll  es  sein,
unfreiwillig  zynisch  ist  es  geworden.

Natürlich verfallen nachher die deutschen Amtspersonen sofort
in militärisches Gehabe. Derlei Klischees drängen sich wie von
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selbst auf, denn die rockbetonten Liednummern zählen nur zur
Pop-Handelsware Klasse B.

Es  gibt  auch  stimmig-grimmige  Szenen:  jene  etwa,  in  der
Makumba amtlicherseits in einen Müllcontainer gepfercht wird,
um den sich alsbald die „linken Freunde“ scharen. Stimm- und
gesinnungsstark lassen sie „Multikulti“ hochleben. Ins absurde
Tänzchen mischen sich auch türkische Müllmänner.

„Dem Asylanten, dem geht’s gut…“

Wenn jedoch die zunehmend faschistischen Sprüche, mit denen
Makumba in Deutschland gepeinigt wird, in ebenso schmissige
Rock-Rhythmen gegossen werden wie die grundgute Gegenmischung,
so wirkt das – wohl oder übel – als Anreiz zum Mitklatschen,
dem manche im Publikum prompt erliegen. Auch sie wollen nichts
Böses, es hat sie eben mitgerissen: „Dem Asylanten, dem geht’s
gut / Den packt nie die Arbeitswut“. Welch ein Hit.

Mit der Figur des Makumba (stimmlich passabel: Dennis Durant)
hat  man  sich  zudem  einen  edlen  Vorzeige-Schwarzen
zurechtgebogen.  Er  ist  fraglos  der  beste  Mensch  weit  und
breit. Wie zum Lohne sorgen zwei groteske Amor-Putten mit
ihren Pfeilen dafür, daß er und die „Vorstadt-Perle“ Katharina
füreinander entflammen…

Je engagierter hier gespielt wird, desto näher gerät man durch
schiere  Innigkeit  an  den  Rand  der  Geschmacklosigkeit.  Am
Schluß  freilich,  wenn  die  bräunlichen  Horden  (in
Trainingsanzügen  und  mit  am  Hintern  „festgewachsenen“  Bar-
Säuferhockern)  in  einer  schrecklichen  Walpurgisnacht  „den
Neger abfackeln“ wollen, gewinnt die Inszenierung (Matthias
David) momentweise etwas von jener Dringlichkeit, die ihr über
weite Strecken fehlt.

Weitere  Termine:  1.,  9.,  12.,  14.,  18.  November.  Karten:
Theater Krefeld (Theaterplatz 3): 021 51/805-1 25.



Vom heiligen Recht auf Asyl
bis zur großen Fremdenangst –
Hans  Magnus  Enzensbergers
Buch „Die große Wanderung“
geschrieben von Bernd Berke | 3. April 2016
Von Bernd Berke

Hat  man  von  Hans  Magnus  Enzensberger  schon  einmal  eine
langweilige Seite gelesen? Wohl kaum. Er läßt von jeher seine
Gedanken  auch  stilistisch  funkeln.  Doch  paßt  diese
Leichtfüßigkeit auch zu jedem Thema? Paßt sie beispielsweise
zur Asylpolitik?

Enzensbergers neuer Text „Die große Wanderung“ durchmißt auf
bloß  76  Seiten  eine  imposante  Gedankenstrecke.  Geschrieben
nach Hoyerswerda, aber vor Rostock und den Folgen, handelt das
Buch in 33 kurzen Kapiteln von der weltweiten, nach des Autors
Ansicht  bei  uns  erst  in  Rinnsalen  spürbaren  großen
Völkerwanderung, die den anonymen, aber unentrinnbar mächtigen
Kapitalströmen rund um den Erdball folge.

Die  Deutschen  dürften  sich,  so  stellt  Enzensberger  gleich
klar, keinen Illusionen hingeben: Sie seien, bedingt durch
geographische Mittellage und geschichtliche Verwerfungen, eh
schon immer ein äußerst bunt gemixtes Völkchen gewesen. Von
„Deutschtum“ keine Spur.

Negativer Beigeschmack seit der viktorianischen Ära

Enzensberger stellt ganz sachliche Erwägungen zur Asylpolitik
im  Hinblick  auf  Staatsfinanzen,  Arbeitsmarkt  und
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Bevölkerungsentwicklung  an.  Er  unternimmt  einen  knappen
Streifzug durch die Geschichte des Asyls seit der griechischen
Antike (als die Gewährung von Zuflucht ein sakraler Brauch
war) und meint, daß eine Unterscheidung zwischen politisch
Verfolgten  und  Elendsflüchtlingen  dem  uralten  Grundgedanken
des  Asyls  widerspreche.  Außerdem  sei  drückendes
wirtschaftliches Elend ein ebenso massiver Grund zur Flucht
wie  Verfolgung.  Negativen  Beigeschmack  habe  das  Wort  Asyl
überhaupt erst in der bigotten viktorianischen Ära bekommen,
als man sich über Trinker- und Obdachlosen-Asyle empört habe.

Doch  dann  folgt,  was  „Linken“  nicht  schmecken  dürfte:
Enzensberger äußert ein gewisses Verständnis für jene, die
sich  vom  Zustrom  der  Asylbewerber  bedroht  fühlen.  Fremde
zunächst  einmal  instinktiv  abzulehnen,  sei  menschliches
Allgemeingut, befindet der Autor – und schildert als Beispiel
jene wohlbekannte Szene aus dem Eisenbahnabteil, wo jeder neu
Zugestiegene erst einmal unwillkürlich mit Mißtrauen behandelt
werde  –  bis  dann  der  nächste  Neuankömmling  die  unbewußte
Abwehr  der  „Eingesessenen“  auf  sich  zieht…  Nur:  Praktisch
jeder ist halt irgendwann einmal Neuankömmling (gewesen).

Kritik an einer „Diskriminierung der Mehrheit“

Enzensberger geißelt auch jenen hilflosen Anti-Rassismus, der
nur das seitenverkehrte Abziehbild des Rassismus sei, den er
zu  bekämpfen  vorgebe.  Hier  drohe  die  Gefahr  einer
Verniedlichung (die jeden Ausländer zum edlen Gast stilisiere)
und einer „Diskriminierung der Mehrheit“. Und: Multikulturelle
Projekte  seien  zu  oft  gescheitert,  um  noch  als  Utopie
durchgehen  zu  können.

Man  mag  Enzensberger  vorwerfen,  daß  er  mit  scheinbar
unbeteiligter  Geläufigkeit  über  ein  (tod-)ernstes  Thema
parliere.  Daß  er  es  an  leidenschaftlicher,  entschiedener
Parteinahme fehlen lasse. Am Schluß holt er das übrigens nach,
mit einem nun doch flammenden Appell an die Politiker, die
endlich  das  staatliche  Gewaltmonopol  gegen  rechtsradikale



Umtriebe ergreifen müßten.

Doch fertige Lösungen bietet Enzensberger nicht an. Es geht
ihm wohl vor allem darum, überhaupt erst einmal Denkblockaden
aufzubrechen,  manches  besinnungslose  Geschwätz  der
Tagespolitik zu relativieren. Er tut es mit unverwechselbarer
Stimme.

Hans  Magnus  Enzensberger:  „Die  große  Wanderung  –  33
Markierungen“.  Suhrkamp.  76  Seiten.  19,80  DM.


